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190 Iß.: ©er gute üamerab.

tution, Eljarafterberanlagung, Qeitfituation unb
inbibibueller Enttoicflungdlinie bebingten DJlög-
lidjfeiten. Unb biefen ©pietraum gilt cd 311

nußen.
Qjalfd) unb bem inbibibuetlen Hehendgefeß

toibcrfprec^enb ift gf aud), mit betn ©djicffal 3U

habern ober fid) ein anbered ©djicffal 3U toün-
fdjen. ©enn ein jeber Sftenfcij hat genau bad

©djicffal, bad er benötigt, um beftimmte Erfaß-
rungen im Heben 3U tnadjen, burcf) bie er bem
Sbeal einer ßarmontfdjen Sludgeglidjenfjeit unb
Slbgetoogenßeit näßerfümmt. Qu biefem Qiel finb
toibrige Umftänbe unb Storßältmffe oft toidjtiger
aid manche glücftidjen Stogebenßeiten, toeil fie
und rafcf)er reif unb einfidjtig tnacf)en. SBer fein
©djicffal aid 311 fd)toer ober aid unerträglich 3U-
rücfftoßen toill, ber ift nod) nidjt gereift unb fteßt
nod) nidjt über ben ©ingen. ©od) gerabe baljin
3u ftreben, ift 3ur SDveifterung bed Hebend un-
erläßlidj.

Ed toiberfpricfjt bem Hehendgefeß, ©dßcffald-
umftänbe ab3ulel)nen, bie und beftimmt finb, ober
ficß fdjidfalßafte Stogebenßeiten 3U toünfdjen, bie
anberen beftimmt finb. £(eber hut eine ihm be-
ftimmte ©cßicffaldleftion, ein ©dficffaldpenfum.
Ed gehört 3um geheimen ©inn bed ©d)icffald unb
bed Hebend, baß toir auf beftimmte ©inge im-
mer toieber geftoßen toerben, bid toir bie bamit
berlnüpfte ©djicffaldleßre enbgültig begriffen
haben. £]eber hat bad ©djicffal, bad ißm ange-
meffen ift unb an bem er beftimmte, für bie Ent-
toicflung feiner ©efamtperfönlidjfett toidjtige

©et gute
(Äitanei etneë

23iete j?ameraben habe id) gehabt in meinem
Heben, ©ute unb fdjtedjte, treue unb foldje, bie

mich berrieten unb mir ailed raubten, bad id)
befaß. Unter ben guten toar mir aber feiner fo
lieb aid bu, Hiegeftuhl, eiferner ffreunb.

tfaljre fennen toir und fdjon, unb id) toar bir
nidjt immer freunbtiä) gefinnt. 3m ©egenteil,
id) haßte bid), benn ed fdjien mir, bu feieft ein

Öberbleibfel ber Ünquifition, eine mittelalter-
tidje l^olterbanf. ©fern, fdjmal unb hart.

©amald raufdjte noch funged, haifßeö 23Iut
burcf) meine SIbern, bad ber feimenben i?ranfl)eit
füfjn bie ©tirn bot. ©0 fdjien ed mir eine Sftar-
ter, erfunben bon einem fabiftifcljen SRenfdjen-
hirn, aid man bon mir berlangte, baß ich lange
©tunben auf bir liegen folle. Stießt auf ber einen
unb nidjt auf ber anbern ©eite, fonbern genau
auf bem dürfen, bon fdjtoeren ©ecfen an jeber

©inge lernen foil, Erft toenn toir unfer ©djicffal
bejahen mit allem, toad ed und bringt — erft
bann finb toir reif, erft bann haben toir Sintoart-
fdjaft auf eine erfolgreiche SJUtgeftaltung unfered
©djicffald. ©abet follen toir immer berfudjen,
©teuermann 3U fein unb 31t bleiben unb bad

fiebendfcfjifflein mit fidjerer hanb burdj bie 2Bo-

gen bed Hebendo3eand 311 fteuern.
Erft toenn toir unfer ©djicffal bejahen, fom-

tuen toir in Einflang mit und felbft, gelangen 3U

jener Sludgeglidjenheit, bie — betoußt ober nicht
betoußt — jeber SJtenfdj erftrebt. ©ann werben
toir aber audj ben ©inn einfeljen, ben gerabe bie-
fed und befdjiebene ©djicffal für und befißt unb
toerben toillig bie Erfahrungen madjen unb ber-
arbeiten, bie mit unferem inbibibuetlen ©djicffal
Perbunben finb. Ston biefer Einfidjt an berliert
bad ©djicffal aber aud) ben Eßarafter bed ©ro-
fjenben, Unburdjfd)aubaren, ©efährltdjen unb
iUütifdjen, ben ed für nodj nidjt genügenb gereifte
SRenfdjen ahuleidjt annimmt, ©inb toir einfidj-
tig unb reif, fo erfennen toir bie Stottoenbigfeit
bed inbibibuetlen 6d)icffatd in feiner Eigenart
für unfere Enttoicflung unb menfdjtidje Entfat-
tung unb toerben und bemühen, ed fo gut unb fo
botlfommen aid möglich in biefer fdjicffatd-
fdjtoangeren SBelt 3U PoIIenben. Sitte djinefifdje
SBeidljeit fagt: ber Ebte läßt fid) leiten. Er geht
nicht blinbtingd boran, fonbern er entnimmt ben

Storßältniffen, toad bon ihm bedangt totrb, unb

folgt biefer SBeifung bed ©djicffald. — ©iefer
Hettfaß fann audi für und gelten.

ßamerab»
alten Patienten.)

Stotoegung geßinbert. ©amald berfludjte idj btdj!
©ann famen fjjaljre, too toir einanber fern

todren, unb nur in fdjrecftidjen träumen er-
fdjienft bu mir immer toieber unb erinnerteft
midj baran, baß toir ntd)t gefdjieben, fonbern
nur getrennt toaren. ©u beßielteft redjt, benn idj
fam toieber 31t bir, ein fdjtoerfranfer, gebrodje-
ner Sftenfd). Slid idj bidj toieber faß, fchien cd

mir, bu feieft nidjt mehr fo hart unb Ijäßlidj tote

einft, unb idj toar he^tidj froh, nüdj auf bir aud-
ruhen 3U bürfen. SRit ber Qeit lernte idj bid)
fdjäßen, bann liehen, unb heute ßift bu mein ein-
3iger toahrer Q-reunb, meine teßte Qufludjt.

Qtoingt midj meine Jhanfljeit auf bie j?nie,
bann fliehe ich mübe unb matt 3U bir, unb bu

trägft meine Haft ohne 311 murren, ©rüden midj
Kummer unb ©orgen 311 Stoben, hift toieberum
bu meine Qttfludjt. ©ir ftage id), toad mir bie
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tution, Charakterveranlagung, Zeitsituation und
individueller Entwicklungslinie bedingten Mög-
lichkeiten. Und diesen Spielraum gilt es zu
nutzen.

Falsch und dem individuellen Lebensgesetz
widersprechend ist es auch, mit dem Schicksal zu
hadern oder sich ein anderes Schicksal zu wün-
schen. Denn ein jeder Mensch hat genau das
Schicksal, das er benötigt, um bestimmte Ersah-
rungen im Leben zu machen, durch die er dem

Ideal einer harmonischen Ausgeglichenheit und
Abgewogenheit näherkommt. Zu diesem Ziel sind

widrige Umstände und Verhältnisse oft wichtiger
als manche glücklichen Begebenheiten, weil sie

uns rascher reif und einsichtig machen. Wer sein
Schicksal als Zu schwer oder als unerträglich zu-
rückstoßen will, der ist noch nicht gereift und steht
noch nicht über den Dingen. Doch gerade dahin
zu streben, ist zur Meisterung des Lebens un-
erläßlich.

Es widerspricht dem Lebensgesetz, Schicksals-
umstände abzulehnen, die uns bestimmt sind, oder
sich schicksalhafte Begebenheiten zu wünschen, die
anderen bestimmt sind. Jeder hat eine ihm be-
stimmte Schicksalslektion, ein Schicksalspensum.
Es gehört zum geheimen Sinn des Schicksals und
des Lebens, daß wir auf bestimmte Dinge im-
mer wieder gestoßen werden, bis wir die damit
verknüpfte Schicksalslehre endgültig begriffen
haben. Jeder hat das Schicksal, das ihm ange-
messen ist und an dem er bestimmte, für die Ent-
Wicklung seiner Gesamtpersönlichkeit wichtige

Der gute
(Litanei eines

Viele Kameraden habe ich gehabt in meinem
Leben. Gute und schlechte, treue und solche, die

mich verrieten und mir alles raubten, das ich

besaß. Unter den guten war mir aber keiner so

lieb als du, Liegestuhl, eiserner Freund.
Jahre kennen wir uns schon, und ich war dir

nicht immer freundlich gesinnt. Im Gegenteil,
ich haßte dich, denn es schien mir, du seiest ein

Überbleibsel der Inquisition, eine mittelalter-
liche Folterbank. Eisern, schmal und hart.

Damals rauschte noch junges, heißes Blut
durch meine Adern, das der keimenden Krankheit
kühn die Stirn bot. So schien es mir eine Mar-
ter, erfunden von einem sadistischen Menschen-
Hirn, als man von mir verlangte, daß ich lange
Stunden auf dir liegen solle. Nicht auf der einen
und nicht auf der andern Seite, sondern genau
auf dem Rücken, von schweren Decken an jeder

Dinge lernen soll. Erst wenn wir unser Schicksal
bejahen mit allem, was es uns bringt — erst
dann sind wir reif, erst dann haben wir Anwart-
schaft auf eine erfolgreiche Mitgestaltung unseres
Schicksals. Dabei sollen wir immer versuchen,
Steuermann zu sein und zu bleiben und das
Lebensschifflein mit sicherer Hand durch die Wo-
gen des Lebensozeans zu steuern.

Erst wenn wir unser Schicksal bejahen, kom-
men wir in Einklang mit uns selbst, gelangen zu
jener Ausgeglichenheit, die — bewußt oder nicht
bewußt — jeder Mensch erstrebt. Dann werden
wir aber auch den Sinn einsehen, den gerade die-
ses uns beschiedene Schicksal für uns besitzt und
werden willig die Erfahrungen machen und ver-
arbeiten, die mit unserem individuellen Schicksal
verbunden sind. Von dieser Einsicht an verliert
das Schicksal aber auch den Charakter des Dro-
henden, Undurchschaubaren, Gefährlichen und
Kritischen, den es für noch nicht genügend gereiste
Menschen allzuleicht annimmt. Sind wir einsich-
tig und reif, so erkennen wir die Notwendigkeil
des individuellen Schicksals in seiner Eigenart
für unsere Entwicklung und menschliche Entfal-
tung und werden uns bemühen, es so gut und so

vollkommen als möglich in dieser schicksals-
schwangeren Welt zu vollenden. Alte chinesische

Weisheit sagt: der Edle läßt sich leiten. Er geht
nicht blindlings voran, sondern er entnimmt den

Verhältnissen, was von ihm verlangt wird, und

folgt dieser Weisung des Schicksals. — Dieser
Leitsatz kann auch für uns gelten.

Kamerad.
alten Patienten.)

Bewegung gehindert. Damals verfluchte ich dich!
Dann kamen Jahre, wo wir einander fern

waren, und nur in schrecklichen Träumen er-
schienst du mir immer wieder und erinnertest
mich daran, daß wir nicht geschieden, sondern
nur getrennt waren. Du behieltest recht, denn ich

kam wieder zu dir, ein schwerkranker, gebroche-
ner Mensch. Als ich dich wieder sah, schien es

mir, du seiest nicht mehr so hart und häßlich wie
einst, und ich war herzlich froh, mich auf dir aus-
ruhen zu dürfen. Mit der Zeit lernte ich dich

schätzen, dann lieben, und heute bist du mein ein-
Ziger wahrer Freund, meine letzte Zuflucht.

Zwingt mich meine Krankheit auf die Knie,
dann fliehe ich müde und matt zu dir, und du

trägst meine Last ohne zu murren. Drücken mich
Kummer und Sorgen zu Boden, bist wiederum
du meine Zuflucht. Dir klage ich, was mir die
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SJtenfcgen S3öfeö tun unb tuad mein tfjers betoegt.
©u fagft fcf)on, tuad fonft nod) feinet faf), mandj-
mal eine lieiße, bittere Sräne, unb bu trägft ogne
3U murren nebft meiner Haft nod) bie Haft meiner
Sorgen, fieiber fel)lt bir bie Sprad)e, fo bag bu

nid)t mit mir reben fannft, aber in foldjen Sfto-
menten fd)miegt fid) bein 93ettgeug inarm unb
mollig um mid), tüie ber 2Irm einer (Beliebten,
aid ob bu fagen tuollteft: 233ad fällt bir audj ein
311 jammern? Oft bad Heben überhaupt ©ram,
Kummer unb Slufregung inert? Ifteig bid) 3ufam-
men unb ftell bid) über bad Heben unb bie Sften-
fdjen, nur fo fannft bu bie beiben befiegen."

Sftandjmal gefjt ed nur Stunben, oft aber aud)

Sage, bid id) betne ftumme Sprache begreife,
©ann aber inerbe id) fo rugig unb fait tnie bu

felbft, unb nid)td fann midj megr erfdjüttem.
SBieberfägrt mir geute eine große ffreube,

jubelt mein H>er3 im gegeimen, fo ersägle idj ed

nidjt megr ben falfdjen SRenfdjen, fonbern audj
bann fotume id) 3U bir, unb ber Dtggfgmud mei-
ned Sluted teilt bir meine ©efügte mit. Slber bu

fdjtneigft ineife, benn bu tneigt gans genau, bag
auf ben grögten £fubel bie tieffte Sraurigfeit
folgt, inie Stegen auf Sonnenfdjein. Son bir,
feelenlofer itamerab, gäbe idj bie üünft gelernt
311 leiben ogne 3U flogen unb mid) 3U freuen ogne

3U jubeln. iß.

îtitëgeltefjene "Bücher, ein unerfreuliche^ Kapitel!
Orgenbtuo lad id) ein gübfdjed fran3Öfifdjed

Serdlein, bad überfegt ungefägr folgenbed fagt:
„©ad ift bad traurige Hod eined audgeliegenen

Sudjed:
Oft ift ed berloren, immer gat ed gelitten." —

f)a, faft immer gat ein audgeliegened Sud)
gelitten, unb tnie oft mug man frog fein, bag ed

übergaupt nodj 3urüdfommt! ©d gibt Sftenfdjen,
bie igr SBiffen mit bem Ongalt anbetet Heute
Südjer bereid)ern, tueil ed gan3 einfadj billiger
3U ftegen fommt, aid felber Südjer 311 faufen.
Odj meine bamtt nicgt jene ÜRenfdjen, bie mit
©lücfdgütern übergaupt nidjt gefegnet finb unb
fid) eben feine Südjer faufen fönnen, fonbern
jene, bie fidj feine faufen tuollen.— ©iefeSJten-
fdjen aber tuiffen nidjt, foie befetigenb unb be-
glüd'enb ber Sefig Pon Südjern ift, unb tute lieb
man feine Südjer getmnnen fann. Südjer finb
getreue fjjreunbe ogne Haune unb Serrât. —

Stiemanb, ber eigene Südjer befigt, tuirb ed

fidj leiften, beim Hefen Srot 3U effen, fo bag
Srofamen, ober tuad nodj fdjlimmer ift, bie i?ru-
men eined gebutterten ©ebäcfd 3tutfdjen bie

Slätter fallen unb bie bann ölige Rieden gin-
terlaffen. Stiemanb, ber tuertbolle Südjer fein
eigen nennt, tuirb ftarfen Sabafdgualm in bie

Seiten blafen, bag einem beim Sluffdjtagen
gteidj eine ganse ©ufttuelle in bie Staje fteigt,
bie tuagrlidj nidjt an fiabenbet gemagnt; aber
ein fj-rembet, ber fidj ein Sud) 3um Hefen aud-
leigt, tut bad gan3 ogne Sebenfen! —

©d ift beftimmt nidjt 3U leugnen, bag edfrjaud-
frauen gibt, bie ein Sud), bad fie gerabe in
SItem galt, in bie ^üdje negmen, um immer tuie-
ber einen furzen ober langen Slugenbtid 311 er-
gafdjen, um fdjnell ein Stüd tueiter 31t lefen,
aud) tuenn ed fogar tuägrenb bem ^odjen ift.

Oft ed ba 3U bermeiben, bag bad Sucg ba ober
bort in ber Huge bed „Jtüdjengefedjted" mit bem

Jtodjlöffel einen Rieden befommt? „Ommer gat
ed gelitten, oft ift ed fogar berloren." — Sludj
babon tuerben jene Stenfcgen, bie Südjer be-
figen, ein Hieblein 3U fingen toiffen. „Serloren",
„berlegt", bad finb bie Sludreben, bie man 3U

gören befommt, tuenn man fidj feine audgelie-
ßenen Südjer 3urüderbittet. — SBenn man
©elb audleigt, fann ed borfommen, bag man
fdjönered ©elb 3urüdbefommt, aid man gegeben
gat. Siel tueniger aid bei ©elb füglt man fidj
berpflicgtet, aud) bad audgeliegene Sud) surüd-
3ugeben! SBarum audj biefellnterlaffungdfünbe?
— ©enfen biefe SJtenfdjen tuogl, bag ed und
gletdjgültig fei, ob biefed ober jened 93ud) und
feglt? ©enfen fie, too fo biete Südjer in ben Ste-

galen ftegen, fann rugig eined babon fegten? —
©d mag ein Sroft fein, ein gans fleiner, bag

ed fdjon feit tfagrgunberten fo getuefen ift: bie
einen faufen fid) Südjer, unb bie anbern leigen
fie ficg aud. —...!

©arum fönnte einen fdjon bie Hüft anfom-
men, über ben eigenen Südjerfdjranf 3U fd)rei-
ben: „iteine Heigbibliotgef!" Ober tuad nod)
beutlidjer tuäre: „©iefe Südjer finb beim Sudj-
gänbler ergältlicg!"

©etuig, tuir tuürben aid fegr ungöflitg gelten,
unb ed bliebe und immer nodj unbenommen,
jenen Heuten Südjer 3um Hefen 311 geben, bie

mit Südjern umsugegen tuiffen. Unfere Südjer
blieben bei biefer SHagnagme legten ©nbed tue-
nigftend in unferm Sefig, unb mand)er Sîrger
bliebe und obenbrein nodj erfpart. —

SBie mandjer Südjerfreunb berfagt fidj biefe
ober jene ^reube, ober bied unb jened Sergnü-
gen, ift gar mit einem fargeren Siffen 3ufrie-

M. Sch: Ausgeliehene Bücher, ein unerfreuliches Kapitel! 191

Menschen Böses tun und was mein Herz bewegt.
Du sahst schon, was sonst noch keiner sah, manch-
mal eine heiße, bittere Träne, und du trägst ohne

zu murren nebst meiner Last noch die Last meiner
Sorgen. Leider fehlt dir die Sprache, so daß du

nicht mit mir reden kannst, aber in solchen Mo-
menten schmiegt sich dein Bettzeug warm und
mollig um mich, wie der Arm einer Geliebten,
als ob du sagen wolltest: Was fällt dir auch ein

zu jammern? Ist das Leben überhaupt Gram,
Kummer und Aufregung wert? Reiß dich zusam-
men und stell dich über das Leben und die Men-
schen, nur so kannst du die beiden besiegen."

Manchmal geht es nur Stunden, oft aber auch

Tage, bis ich deine stumme Sprache begreife.
Dann aber werde ich so ruhig und kalt wie du

selbst, und nichts kann mich mehr erschüttern.
Wiederfährt mir heute eine große Freude,

jubelt mein Herz im geheimen, so erzähle ich es

nicht mehr den falschen Menschen, sondern auch
dann komme ich zu dir, und der Rhythmus mei-
nes Blutes teilt dir meine Gefühle mit. Aber du

schweigst weise, denn du weißt ganz genau, daß
auf den größten Jubel die tiefste Traurigkeit
folgt, wie Regen auf Sonnenschein. Von dir,
seelenloser Kamerad, habe ich die Kunst gelernt
zu leiden ohne zu klagen und mich zu freuen ohne

zu jubeln. P.

Ausgeliehene Bücher, ein unerfreuliches Kapitel!
Irgendwo las ich ein hübsches französisches

Verslein, das übersetzt ungefähr folgendes sagt:
„Das ist das traurige Los eines ausgeliehenen

Buches:
Oft ist es verloren, immer hat es gelitten." —

Ja, fast immer hat ein ausgeliehenes Buch
gelitten, und wie oft muß man froh sein, daß es

überhaupt noch zurückkommt! Es gibt Menschen,
die ihr Wissen mit dem Inhalt anderer Leute
Bücher bereichern, weil es ganz einfach billiger
zu stehen kommt, als selber Bücher zu kaufen.
Ich meine damit nicht jene Menschen, die mit
Glücksgütern überhaupt nicht gesegnet sind und
sich eben keine Bücher kaufen können, sondern
jene, die sich keine kaufen wollen.— Diese Men-
schen aber wissen nicht, wie beseligend und be-
glückend der Besitz von Büchern ist, und wie lieb
man seine Bücher gewinnen kann. Bücher sind
getreue Freunde ohne Laune und Verrat. —

Niemand, der eigene Bücher besitzt, wird es

sich leisten, beim Lesen Brot zu essen, so daß
Brosamen, oder was noch schlimmer ist, die Kru-
men eines gebutterten Gebäcks zwischen die

Blätter fallen und die dann ölige Flecken hin-
terlassen. Niemand, der wertvolle Bücher sein
eigen nennt, wird starken Tabaksgualm in die

Seiten blasen, daß einem beim Aufschlagen
gleich eine ganze Duftwelle in die Nase steigt,
die wahrlich nicht an Lavendel gemahnt) aber
ein Fremder, der sich ein Buch zum Lesen aus-
leiht, tut das ganz ohne Bedenken! —

Es ist bestimmt nicht zu leugnen, daß es Haus-
frauen gibt, die ein Buch, das sie gerade in
Atem hält, in die Küche nehmen, um immer wie^-

der einen kurzen oder langen Augenblick zu er-
haschen, um schnell ein Stück weiter zu lesen,
auch wenn es sogar während dem Kochen ist.

Ist es da zu vermeiden, daß das Buch da oder
dort in der Hitze des „Küchengefechtes" mit dem

Kochlöffel einen Flecken bekommt? „Immer hat
es gelitten, oft ist es sogar verloren." — Auch
davon werden jene Menschen, die Bücher be-
sitzen, ein Liedlein zu singen wissen. „Verloren",
„verlegt", das sind die Ausreden, die man zu
hören bekommt, wenn man sich seine ausgelie-
henen Bücher zurückerbittet. — Wenn man
Geld ausleiht, kann es vorkommen, daß man
schöneres Geld zurückbekommt, als man gegeben
hat. Viel weniger als bei Geld fühlt man sich

verpflichtet, auch das ausgeliehene Buch zurück-
zugeben! Warum auch diese Unterlassungssünde?
— Denken diese Menschen wohl, daß es uns
gleichgültig sei, ob dieses oder jenes Buch uns
fehlt? Denken sie, wo so viele Bücher in den Ne-
galen stehen, kann ruhig eines davon fehlen? —

Es mag ein Trost sein, ein ganz kleiner, daß
es schon seit Jahrhunderten so gewesen ist: die
einen kaufen sich Bücher, und die andern leihen
sie sich aus. —...!

Darum könnte einen schon die Lust ankom-
men, über den eigenen Bücherschrank zu schrei-
ben: „Keine Leihbibliothek!" Oder was noch

deutlicher wäre: „Diese Bücher sind beim Buch-
Händler erhältlich!"

Gewiß, wir würden als sehr unhöflich gelten,
und es bliebe uns immer noch unbenommen,
jenen Leuten Bücher zum Lesen zu geben, die

mit Büchern umzugehen wissen. Unsere Bücher
blieben bei dieser Maßnahme letzten Endes we-
nigstens in unserm Besitz, und mancher Ärger
bliebe uns obendrein noch erspart. —

Wie mancher Bücherfreund versagt sich diese
oder jene Freude, oder dies und jenes Vergnü-
gen, ist gar mit einem kargeren Bissen zufrie-
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